
Liebe Freunde,

zehn Jahre lang haben Rosmarie und Heiner Oppliger 
mit großer Leidenschaft und viel Engagement in Vanga 
gearbeitet. Heiner hat dabei im Bereich Technik für 
Zuverlässigkeit und viele Fortschritte gesorgt und so Br. 
Friedhelm und den anderen Ärzten im Krankenhaus den 
Rücken freigehalten. Nach der aktiven Zeit für die 
Armen im Kongo sind Oppligers Mitte des Jahres in ihr 
Heimatland Schweiz zurückgekehrt. An die Jahre in 
Vanga erinnern sie sich gerne zurück:

Im Vordergrund all unserer Erlebnisse im und um 
das Buschkrankenhaus Vanga (von den Vorberei-
tungen bis zum Abschluss des Einsatzes) steht eine 
große Dankbarkeit.
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ist weiter offen, noch hat sich keine Türe geöffnet. 
Dankbar aber sind wir für das Interesse und den 
Mut von den einheimischen Mitarbeitern Tata Sax 
und Tata Kumakuma. Beide teilen sich jetzt die 
Verantwortung für  den technischen Dienst in 
Vanga, den STV.
Ein kongolesischer Freund schloss sein Gebet am 
Abend immer  mit den folgenden Worten:  „Mein 
Gott, wenn ich morgens wieder gesund aufstehen 
kann, dann hilf mir, dass ich nicht vergesse Dir zu 
danken.“  So wollen wir dem Dank  an unseren 
Vater im Himmel den ersten Platz geben. Speziell 
danken wir ihm für die vielen Situationen wo er 
uns in schwierigen Lagen die richtigen Ideen oder 
Worte schenkte.

In lieber Verbundenheit

 Es freut uns, dass wir im Blick auf die zehn Jah-
re neben den baulichen und technischen Projekten 
noch einige weitere Fortschritte sehen dürfen. Wir 
konnten bei den Mitarbeitern den Sinn wecken, 
etwas rechtzeitig zu reparieren oder sogar vorbeu-
gend zu schauen, ob z. B. die Filter an den Wasser-
pumpen nicht verstopft sind. Die Jugendlichen beka-
men mehr Anerkennung und sie kamen weg vom 
einfach immer »Ja« sagen hin zu einem Mitdenken 
und Einbringen der eigenen Gedanken. Durch die 
regelmäßige Präsenz von Rosmarie auf dem Markt 
und bei den Mamas im Dorf hatten wir auch bei der 
Bevölkerung eine große und dankbare Akzeptanz.

Dankbar sind wir auch, dass wir einen guten 
Abschluss unserer Einsatzzeit erleben durften. 
Berührt wurden wir von einzelnen Aussagen von 
Mitarbeitern und Freunden, dann aber auch im 
»Radio Kimpwanza«: In einer Live- Sendung wür-
digten etliche Verantwortliche unsere Arbeit am Spi-
tal und am Nächsten. Pastor Malala stellte uns ein 
würdiges Zeugnis aus mit dem Aufruf, dass wir unse-
re großen kulturellen Lektionen und Erlebnisse mit 
andern Menschen in Europa teilen sollen, damit 
auch sie den Blick für einen Einsatz im Ausland 
bekommen könnten.  Wir möchten Pastor Malala 
danken für den eindrücklichen Abschiedsgottes-
dienst mit Abendmahl als Zeichen der Dankbarkeit 
für unseren Einsatz. Der Gottesdienst war auch ein 
Zeichen der Brüderlichkeit zwischen den Menschen 
verschiedener Herkunft und ein großes Zeichen des 
Danks für die Gemeinschaft mit unserm Herrn Jesus 
Christus.

Und die Zukunft?

Dankbar sind wir den Christusträger-Brüdern und 
ihren Freunden für alle Hilfe bei der Vorbereitung, 
der Materialbeschaffung, den Geldtransfers und 
dem regelmäßigen Interesse an uns und unserem 
Wohlergehen. Vor allem sind wir dankbar für die 
vielen Gebete, deren Auswirkungen wir fast täglich 
verspürt haben.
In den letzten Jahren stellte sich immer öfter die 
Frage: Wer wird unser Nachfolger sein? Die Frage 
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Ganz Vanga wird Rosmarie und  Heiner 
vermissen

Es war ein langer Anlauf und hernach eine gut überlegte 
Entscheidung, die Heiner und Rosmarie Oppliger 2008 
trafen. Sie gaben ihre sichere Existenz in der ruhigen 
Schweiz auf und verlegten ihren Lebensmittelpunkt in 
den zentralafrikanischen Busch. 

Dieser Anlauf begann mit dem Besuch in Vanga bei 
einer Missionspiloten-Familie, die von Oppligers 
Mennonitengemeinde in Basel unterstützt wurde. 
Im folgenden Jahr bei einem weiteren Besuch brach-
te Heiner auf Aufforderung von Bruder Friedhelm 
sein Werkzeug als Sanitärinstallateur mit. Ebenso bei 
den Besuchen in den folgenden drei Jahren. 

Gelassenheit, Verständnis und Liebe

Im Frühling 2009 war es dann »Ernst« geworden: 
Oppligers zogen in Vanga ein. Heiner übernahm die 
Leitung der Werkstatt, eigentlich der ganzen tech-
nischen Unterstützung nicht nur des Kranken-
hauses, sondern der ganzen Mission Vanga, was 
Strom- und Wasserversorgung und dazu den kleinen 
Fuhrpark betraf. Die Unterstützung ihrer Mennoni-
tischen Mission war an den Auftrag gebunden, 
neben der indirekten Unterstützung der medizi-
nischen Arbeit auch junge Einheimische in hand-
werklichen technischen Fertigkeiten auszubilden. 

Uns wurde bald klar, wie gut Oppligers in diese Ver-
hältnisse passten – eigentlich natürlich: wie gut sie 
sich anpassten. Mit all den Schwierigkeiten und 
Missverständnissen, die sich notgedrungen aus den 
kulturellen Unterschieden zwischen Menschen aus 
Mitteleuropa und aus dem zentralen Afrika ergeben, 
kam Heiner mit großer Gelassenheit und viel Ver-
ständnis für das Andersartige zurecht. Rosmarie 
engagierte sich mit großem Eifer in der Kontaktpfle-
ge mit den Frauen auf der Station und im Dorf. Sie 
war es, die von uns Ausländern weitaus am besten 
das einheimische Kikongo sprach. Bei beiden war die 
Liebe zu den schwarzen Schwestern und Brüdern in 
Christus die Triebfeder ihres Tuns. 

Bruder und Schwester waren sie aber auch uns Mis-
sionaren. Sorgen und Freuden konnten wir stets mit-
einander teilen. Und dass man sich auch in prak-
tischen Dingen aufeinander verlassen konnte, war 
unsere geradezu alltägliche Erfahrung. Ganz Vanga 
wird Oppligers sehr vermissen. Wir Brüder sind sehr 
dankbar für die zehn gemeinsamen Jahre. 

Für die Christusträger-Bruderschaft


